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Nr. 199. Halle a. S., Freitag den 27. Auguſt 1897. 8. Jahr
Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraßtion.

10. November 8 bis 25. Juni 1897.

Nichts war für unſere allgemeinen politiſchen Zuſtände charak
teriſtiſcher wie das ſchließliche Scheitern der Juſtiznovelle.

Bekanntlich hatte man um ihretwillen im vorigen Juli das
Parlament vertagt. War ſie doch ſchon einmal nach nicht weniger
wie 38 Sitzungen unerledigt in der Kommiſſion ſtecken geblieben.
Jndes, die Vertagung hat wohl einige Abgeordnete vor dem
raſcheren Abſchluß der ſie gegen ſchwebenden Prozeſſe bewahrt,
der Juſtiznovelle hat ſie nichts genützt.

Die Schuld liegt einzig und allein an der Regierung. Seit dem
Jahre 1883 bereits hatte der Reichstag wiederholt in Anträgen
und Beſchiüſſen die Einführung der Berufung gegen die Straf
kammerurteile und ebenſo ſeit 1881 die Entſchädigung un-
ſchuldig Verurteilter e Endlich kam die Regierung
dieſem Drängen nach, aber da die Einſetzung einer neuen Gerichte
inſtanz natürlich Ausgaben verurſacht für Vermehrung der Richter
und ſonſtige Koſten, ſo ſann man auf der anderen Seite auf Er-
ſparniſſe, wo das Knauſern am ſchlechteſten angebracht war.
Die Strafkammern wollte man in Zukunft nur mit 3 Richtern be-
ſetzen, das Vorverfahren wollte man beſtitigen, die Beweis auf-
nahme einſchränken; ſpäter ſollte das Wiederaufnahmeverfahren
erſchwert ſein. Ja, wenn es der Erfüllung von Kulturaufgaben
ilt, da fehlt uns das Geld an allen Ecken und Enden! Dannbli auch der Staatsanwalt das Recht der Berufung erhalten,

o daß der Angeklagte unter Umſtänden in der höheren Jnſtanz
auch ſchlechter abſchneiden konnte, wie bei der erſten Entſchei
dung. Bei politiſchen Prozeſſen hätte das zweifellos zu weſent
lichen Verzögerungen und Verſchlechterungen geführt, weil die
Staatsanwaltſchaft bei jedem liberaleren Urteil die Umſtoßung
vor dem höheren Gericht erſtrebt haben würde.

Der Reichstag beſtand darauf, daß nach wie vor der Haupt-
nachdruck zu legen ſei auf die Sicherung möglichſt reifer und rich
tiger Entſcheidungen gleich im erſten Verfahren iſt doch die Be
rufung vielfach eine Geldfrage. Er hielt hier demnach vor allem
an dem Fünfmännerkollegium feſt, von dem zu einer Verurteilung
auch ferner vier Mitglieder einig ſein ſollten, während beim Drei-
männerkollegium der Regierung bereits zwei Drittel den UAusſchlag
gegeben haben würden. Hieran ſcheiterte die Verſtändigung
vorläufig, denn notwendige Forderungen, wie die Einführung der
Berufung und der Entſchädigung, laſſen ſich auf die Dauer mit
Finanzrückſichten kleinlichſter Art wahrhaftig nicht abweiſen.

Der ganze Verlauf der Sache iſt nur kennzeichnend für die Re-
gierung, die kurz vor Thorſchluß, ohne auch wur mit einer Wimper
u zucken 44 Millionen als erſte Rate für die Neubewaffnung

der Artillerie gefordert und auch erhalten hat.
Dagegen ſind die Marinepläne diesmal im Reichstage noch

abgewieſen worden. Schon der Etatsentwurf hatte in ſeinen
Manineforderungen alle Fraktionen ſtutzig gemacht. Der Zentrums-
redner Fritzen hatte „ganz bedeutende Abſtriche für votwendig
erklärt, wenn nicht mit unfehlbarer ewißheit neue Steuern kom
men ſollte das Zentrum wolle nicht mit vollen Segeln in einen
Ozean von Flottenplänen hinemſteuern, wo es ſchließlich keinen
Halt und kein Ende mehr gäbe. Der konſervative Etatsredner
v. Leipziger fand die Zunahme des Marirve-Etats „ganz bedenk-
lich. Der Nationalliberale Dr. Paaſche bezeichnete es als „un-
denkbar“, daß in dem Tempo weiter gearbeitet werde, das Hier
vorgeſchlagen wird; die Nationalliberalen würden ebenfalls bereit
ſein, ernſtlich abzuſtreichen. Anfang Februar fiel dann nach einem
Eſſen bei dem unvermeidlichen Dr. v. Miquel aus hohem Munde
die Aeußerung, daß das Geforderte nicht nur feine Kürzungen
vertrage, ſondern noch entfernt nicht ausreiche, Deutſchland die
ihm gebührende Macht zur See zu erhalten und zu verſchaffen.
Anfang März ſche fte die bekannte Denkſchrift der Budgetkommiſ-
ſionen reinen Wein ein. Der Reichskanzler geſtand zwar der
„Niederſchrift“ lediglich informatoriſchen Wert zu, billigte jedoch
die in ihr verfündeten Ziele. Nationalliberale und Konſervative
beeilten ſich, ſofort einzuſchwenken ſo daß man ſchon Wahlen zur
Gewinnung einer Flottenkartellmehrheit herannahen ſab. Die
Budgetkommiſſion ſtrich trotzdem 12.4 Millionen vom Etatsent-
wurf, das Plenum hielt die Abſtriche auſfrecht. Längere Zeit
brodelte und gärte es gewoltig in den Kreiſen der Schiffsbauer,
Rheder und Kolonialintereſſenten, der Weltpolitiker und ſonſtiger
Abenteurer aller Art. Admiral Hollmann reichte ſeine Entlaſſung
ein aus den Kundgebungen der Regierungsſpitzen mußte man auf
Kampf ſchließen. Doch die Logik hat für den Gang der deutſchen
Politik keinerrei Bedeutung. Der Larm der Flottenenthuſiaſten
beruhizte ſich, die Regierung begnügte ſich mit ihrem Etat. Der
ganze Erfolg war, daß der Chef der Marineverwaltung und mit
ihm ein gut Stück dves Anſehrns der
über Bord ging.
M n iſt dem Konflikt nur vor äufig ausgewichen, auf ihn end
gil g verzichtet hat man, wie die letzten Ereigniſſe beweiſen, durch
aus nicht.

Welch ein rieſenhaftes Anſchwellen unſeres Marineetats würde
es ſein, was die Durchführung der Dentſchrift mit ſich bringen
müßte Schon bisher legte das Anwachſen der Marineausgaben
den Schultern der Steuerzahler ſchwere Laſten auf, ſie hat die
Steigerung unſerer Schuldenlaſt weſentlich mit befördert. Die
Ausgaben für Marine betruzen nach den Rechnung abſchlüſſen
bezw. für 1896/97 und 1897 98 nach den Voranſchlägen:

Davon wurdenG. ſamt c Lait-An auf AnleibeAusgabe verwieſen

1872 31 082 100187 32569690001874 38 731 700187 4929600 3 365 0001876/77 41009 500 7 999 2001877/78 60 3314 500 26 320 900
1878/79 61 713 600 24 289 300
1879 80 43 664 700 16 717 300
1880 81 39 955 800 11 226 500
1881 82 37 711 100 8 351 1001882/83 36 381 300 8538 300
1663/81.. 39 813 600 10 307 2001884 66 48 434 000 14 020 90052 058 800 11 556 200

nerneinheilichen R gierun
Freilich, Hollmann geht und Tirpitz kommt.

1886/87 50 467 600 12 199 1001887 88 52 357 100 11 085 700
1888/89 51 048 900 11 632 100
1889., 90 54 901 800 10 763 800
1890 91 71 727 600 26 306 2001891/92 75 397 000 24 739 300
1892/93 90 439 100 19 317 7001893 94 81 240 900 12 126 7001894/95 78 532 900 5 042 8001895 96 85 893 200 7 671 500
1896/97 86 259 900 5 830 8001897, 98 116 974 300 25 708 700Es ſind insgeſamt ſeit 1872, alſo in 26 Jahren, im ganzen

1501* Millionen Mark für die Marine verausgabt oder bewilligt
worden, davon weit über die Hälfte in den letzten zehn Jahren,
alſo ſeit dem Regierungsantritt Wilhelms II. In der Denkſchrift
wurden writer für die drei nächſten Etatsjahre 1898/99, 1899/1900,
1900/1901 neue Schiffsbauten angemeldet, welche einen Koſtenauf-
wand von 182883 000 M. erheiſchen, ſo daß zuzüglich der von der
Regierung für 1897/98 geforderten Schiffsbauten und der aus den
Vorjahren überkommenen Reſtforderungen ſich ein Aufwand für
Schiffsneubauten von

328 371000 Mark
ergiebt. Was dann von 1901/2 ab kommen ſoll, blieb vorſichtig
in Dunkel gehüllt. Aber ein Blinder kann es mit dem Stocke
fühlen, daß ſich auf dieſem Gebiete die gleiche Entwickelung zu
vollziehen begiunt, wie ſie für die Landarmee bereits zu ſo un-
geheuerlichen Opfern geführt hat. Verhältnismäßig zeigt die
Marine ſogar ein raſcheres Wachſen ihres Aufwandes wie das
Heer. Will der Steuerzahler in Zukunft nicht zwei Götzen an
Stelle des einen Moloch opfern, ſo wird er bei den nächſten
Wahlen alle Kräfte gegen die Regierungsparteien anzuſpannen
haben.

eTagesgeſchichte.
Zur Finanzlage des Reichs ſchreibt heute die Freiſ.

Ztg., die Marineoffiziöſen würden nicht müde zu verſichern,
daß die Flottenerweiterung um ſo unbedenklicher ſei in der
gegenwärtigen günſtigen Finanzlage. Bei der Schilderung
dieſer Finanzlage wird nur immer eine Kleinigkeit vergeſſen:
die rieſige Zunahme der Reichsſchulden. Seit
dem Tode Kaiſer Wilhelms I haben ſich die Reichsſchulden
bis zum 31. März 1896, alſo in acht Jahren, von 721
Millionen auf 2125 Millionen, alſo um 1400 Millionen
Mark vermehrt. Das Jahr 1896/97 iſt dank der Politik
der Butgetkommiſſion des Reichstags das erſte, welches keine
Schuldenvermehrung, ſondern eine Schuldenverminderung von
23 Millionen Mark zu verzeichnen hat. Für 1897,98 aber
geht es jetzt ſchon munrer weiter in der Schul-
denvermehrung. Teils infolge der großen Steigerung
der einmaligen Ausgaben der Marine (gegen das Vorjahr
um 27 Millionen), teils infolge des Kredits zur Abänderung
der Feldgeſchütze hat der ueue Etat nur zur Balancie-
rung gebracht werden können durch einen Anleihekredit von
nicht weniger als 81694 299 M.

Herrn Krupps „Peters“pfennig. Die deutſche
Finanzkraft, die die Petersſche Expedition nach Afrika finan
zieren wollte, war Geheimrat Krupp in Eſſen. Zwiſchen
dieſem, Dr. Peters und dem Engländer Dr. Swiſt wurde
ein Kontrakt vereinbart. Krupp erklärte ſich bereit, zu dem
Unternehmen 500 000 M. herzugeben. Nachdem aber der
Prozeß gegen Peters vor dem Disziplinarhof die bekannte
gegen Peters ungünſti,e Wendung genommen hatte und
gleichzeitig zwiſchen den beiden Führern des Uniernehmens
Dr. Swiſt und Dr. Peters Sireitigkeiten ausgebrochen
waren, erklärte Krupp den Kontrakt für geöſt und zog die
Zuſage, 500 000 M. zu zahlen, zurück.
Das Agrarierblatt über die ländliche Woh-

nungsnot. Das Bündleroran, die D. Tagesztg., nimmt
endiich Stellung zu den Schilderungen Göhres und anderer.
Das Agrarierorgan hat die Stirn, die ländlichen Wohnungs-
verhältniſſe wahrhaft idylliſch ſchön zu nennen. Die
Wohnungsverhältniſſe der ſtändigen ſeßhaften Tagelöhner
und Arbeiter entſprächen im allgemeinen durchaus allen ver-
nunftigen Anforderungen. Man darf ſich freilich nicht auf
den Standpunkt eines Mannes ſtellen, der eine Flucht
fürſtlich eingerichteter Zimmer für notwendig hält,
um menſchenwürdig leben zu können. Der ländliche Arbeiter
will die Wohnungeverhältniſſe ſo haben, wie er ſie vom
Vater her und von Kind auf gewöhnt iſt. Er bedarf nicht
beſonders vieler und beſonders großer Wohnräume, da der
Acker draußen ſein regelmäßiger Aufenthalt
iſt. Jn großſtädtiſchen Zimmern würde er ſich nicht wohl
fühlen. Als ergötzliches Beiſpiel können wir aus eigener
Erfahrung folgendes erzählen: Ein wohlmeinender Gutsherr
baut neben die alten niedrigen, aber gemütlichen
Arbeiterhäuſer ein größeres, den ogenannten Anforde-
rungen der Neuzeit entſprechendes, mit hohen luftigen Zim-
mern. Aber ſiehe da, keiner will in das neue Gebäude
ziehen. Jm Gegenteil, ſie halten es für eine Zurückſetzung,
wenn ſie aus den alten Häuſern heraus in das neue über
ſiedeln ſollen. Das Blatt merkt offenbar gar nicht, wel
ches vernichtende Urteil es damit über die beſtehenden Zu
ſtände ausſpricht, wenn es die Arbeiter für ſo herabgekommen
erklärt, daß ſie nicht einmal mehr Sinn für eine ſaubere,

luftige Wohnung beſitzen. Die D. Tageszig. fährt dann in
der Verteidigung der grauenhaften Zuſtände fort: Was die
Unterbringung der Sommerarbeiter anbetrifft, ſo könnte man
doch nicht zu dieſem Zwecke eine Menge Häuſer errichten,
die im Winter leer ſtehen. Die Sommerarbeiter ſind „ge
wöhnt, zuſammen zu hauſen und wollens nicht anders. Der
Aufenthalt in den Unterkunftsräumen beſchränkt ſich ja in
der Regel nur auf die kurze Sommernacht; am Tage
ſind ſie draußen. Was die Trennung der Geſchlech-
ter anlangt, ſo wird ihre Durchführung ſtrengſtens über-
wacht. Verhältniſſe, wie die von Göhre geſchilderten, ſind
kaum denkbar, zum mindeſten ganz vereinzelt. Jm übrigen
vergeſſe man nicht, daß der Verkehr unter den Leuten von
Haus aus viel ungezwungener iſt und nicht mit verdorbenen
Großſtädteraugen angeſehen werden darf. Die Leute ſind
in ihren Anſchauungen weit natürlicher. Sie finden in
einem freieren Verkehr der Geſchlechter mit einander nichts
Anſtößiges, und ihr Verkehr hat auch in der Regel that-
ſächlich nichts Anſtößiges-“

Ueberall dasſelbe Lied. Die Schilderungen Göhres
über die ſkandalöſen Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter auf
einer Oderbruch Domäne werden von überall her beſtätigt.
Ueberall, wo der Großbeſitz ſeine Krallen in das ländliche
Leben geſchlagen hat, herrſchen die gleichen ſchändlichen Zu
ſtände. So ſchreibt ein Kenner folgenden weiteren Beitrag:

Die ländlichen Verhältniſſe der Provinz Sachſen ſind uns aus
perſönlicher Anſchauung nicht bekannt; um ſo genauer kennen wir
große Diſtrikte des Nordens und Oſtens, gerade derjenigen Pro-
vinzen, in denen das Fideikommißweſen zur höchſten Blüte ge-
diehen. Dort dürfte Göhre ruhig von Rittergut zu Rittergut
ziehen und er würde überall dieſelben traurigen, der
Menſchlichkeit hohnſprechenden Zuſtände finden, wie
er ſie auf ſeiner Oderbruchdomäne angetroffen hat. Wenn der
eine oder der andere Beſitzer in der Neuzeit, getrieben von der Not
des Acrbeitermangels, für beſſer ausgeſtattete „Katen“, d. h. Arbeiter
häuſer, geſorgt hat, ſo genügt das immer noch nicht, um das all
emeine Verdammungsurteil um ein Nennenswertes einzuſchränken.
n den Herrſchaftshäuſern und Schlöſſern, ja in vielen Pferde

und Schweineſtällen ſieht's dagegen anders aus. Wie viele Pferde
knechte giebt im Oſten, die von ihren Mitarbeitern beneidet
werden um den Vorzug, daß ſie ihr Lager ſich neben den
Gäulen oder in der Geſchirrkammer neben dem Stall
bereiten können. Dort iſt es hoch und luftig und warm; in
den Gelaſſen der Tagelöhner und „Polacken“ ſchaut's ſo oder ſo
ähnlich aus, wie Göhre geſchildert hat.“

Und dieſelben Leute, die dieſe Verhältniſſe verſchulden und
dulden, beherrſchen unſere Geſetzgebung, unſere Politik, unſer
öffentliches Leben!

Der Streit um die Futterkrippe. Jn der Nähe
von Leipzig iſt eine dörfliche Pfarrſtelle zu beſetzen deren
Jnhaber für ſeine ſchwere Arbeit jährlich 8000 Mark
Einkommen bezieht. Nach ſolchen fetten Pfründen lecken ſich
natürlich die Geſcheitelten alle Finger es liefen darum zahl-
reiche Bewerbungen ein. Kollator der Stelle iſt aber der
Großherzog von Weimar, und ſo mochte es kommen, daß
nicht ein einziger der ſächſiſchen Bewerber ſondern drei
weimariſche Amtsbrüder der Gemeinde zur Auswahl präſen-
tiert wurden. Darob großes Lamentieren unter der frommen
Bruderſchar. Selvſt die mit Monarchismus durch und durch
imprägnierte Leipz. Zeitung, das amtliche Regierungsorgan,
vergaß ſich ſo weit, daß ſie unwirſch wurde. Wer der
Glückliche ſein wird, der die Braut hier durch eine Pfarr
ſtelle mit 8000 M. Einkommen verkörpert heimführen
wird, iſt noch im Schoße der Zukunft verborgen Er aber
hatte nicht, da er ſein Haupt hinlegen konnte, heißt es in
der Bibel von „unſerem Herrn und Heiland

Ausland.
Jtalien. Gegen den Latifundien Beſitz, der von ſeinen

Eignern brach liegen gelaſſen wird, während die Volksmaſſen
hungern, macht ſich unter der ländlichen Bevölkerung Jtaliens
eine Gegenſtrömung geltend. Eine Nachricht aus Rom meldet
darüber: Unter den Landleuten einiger Gegenden Latiums
macht ſich eine Bewegung bemerkbar, die eine Aufteilung
der großen unbebauten Ländereien der Patrizier
familien durchſetzen ſoll. Montag früh begaben ſich 700
Landleute mit Frauen und Kindern aus Marino nach dem
Grundbveſitz des Fürſten Colonna in Frattochie, um dieſen
untereinander zu verteilen. Dem Zuge vorauf ging ein
Mann mit der Nationalfahne und Muſik, die den Königs
marſch ſpielte. Es gelang den Behörden, die Leute zur
Rückkehr nach Marino zu bewegen, wo ſie ſich ruhig zer-
ſtreuien. Vier Kompagnien ſind nach den Orten der Be
wegung abgegangen, um Ruheſtörungen zu begegnen. Bisher
herrſcht überall Ruhe.

Das letztere iſt für die italieniſchen „Staatsmänner“ natür-
lich die Hauptſache. Mözen die Bauern hungern, wenn ſie
nur Ruhe halten!

Spanien. Die ſpaniſche Juſtiz hat wieder eine
hervorragende Leiſtung aufzuweiſen. Evangelina Cisneros,
die 20 jährige Nichte des Präſidenten der kubaniſchen Re
publik, iſt von den Spaniern der Verſchwörung für ſchuldig
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erklärt und wird zu 20 Jahren Verbannun
lonienach der Verbrecherko Ceuta verurteilt werden. Dies

erregte große Entrüſtung. Angeſehene amerikaniſche Frauenwanbien ſich an die Königin von Spanien und an den Papſt.

Der amerikaniſche Geſandte Woodford erſuchte unoffiziell die
amerikaniſche Regierung, ſie möchte Spanien um Anwendung
von Milde bitten laſſen. Man glaubt, daß die Verurteilte
unſchuldig iſt und daß nur die Rache eines Adjutanten
des Generals Weyler wegen verſchmähter Liebe dahinter

ckt.

Der Präſident der ſüd amerikaniſchen Repub
lik Uruguay, Namens Borda, wurde am Mittwoch in
Montevideo während der Feier des Nationalfeſtes durch
einen Revolverſchuß getötet, als er die Kathedrale verließ.
Der Mörder iſt ein junger Mann und heißt Arredondo.
Politiſche Motive liegen der That nicht zu Grunde.

Der Sozialismus eine Hochſchule für das
Proletariat.

Wieder eine Anerkennung der ſozialdemokratiſchen Be
wegung können wir der Frankfurter Zeitung entnehmen,
welche den Sozialismus ſehr treffend als eine Hochſchule des
a bezeichnet, nachdem ſie ſich von ihrem Budapeſter

orreſpondenten in einem Artikel über den jetzt beendeten
ungariſchen Erateſtreik ſchreiben läßt:

Der Sozialismus iſt eine wahre Hochſchule für das Prole-tariat. Man braucht nur einmal mit dem n
Arbeiter dem Laſttier und mit dem „ſozialiſtiſch verſeuch-
ten“ ſich zu unterhalten, um zu erkennen. wie viel höher
der letztere ſteht, wir viel reicher an hyzieiniſchen, ſozialen
und politiſchen Begriffen er iſt, als ſelbſt der kleine Mann aus
dem Bürgerſtande der ſeine Schulden abſolviert. a man aber
im Zeitalter der Kaſerne das Geld zur Gründung e Schulen
ohnehin nicht hat, die man ſo nötig braucht man das
Werk des Volksunterrichts den Sozialifte erlaſſen,
die das viel raſcher und ausgiebiger beſorgen, ais die Schul
meiſter. Jch war geradezu erſtaunt, als ich auf dem jüngſten
Agrarkongreß in Budapeſt die ländlichen Tagelöhner debattieren
hörte, wie ernſt und ſachlich und gewandt ſie Fragen dis
kutierten, die weit über den Horizont der kleinen Leute
hin ausgehen und vor allem, welchen Reſpekt ſie vor Bildung,
Wiſſen und geiſtiger Arbeit zeigten.

Ja, das iſt eine ſehr alte und hausbackene Wahrheit, die
jeder ſehen kann, der überhaupt Augen im Kopfe hat. Aber
unſere Gegner wollen ſie nicht ſehen in ihrer verrannten
Vogel Strauß-Politik, deshalb wird ihnen das Ende um ſo
fürchterlicher erſcheinen. Nun, wie man ſich bettet, ſo ſchläft
man auch!

Polizeiliches und Gerichtliches.

z Aus Hamburg wird dem Vorwärts geſchrieben: Der
Vorſitzende des Zentralverbandes der Maurer Deutſchlands Sitz
Hamburg), Genoſſe Th. Bömelburg, wurde heute vom Schöffen-
ericht I zu Hamburg wegen Uebertretung des S 9 des Ham-bargacher Vereinsgeſetzes zu 30 Mark Geldſtrafe oder 6 Tagen

Gefängnis verurteilt, weil er ſich weigert, der Polizeibehörde die
Namen und Adreſſen der Mitglieder des Zentralverbands-Vor-
ſtandes einzureichen. Das Gericht hält den Zentralverband für
einen Verein im Sinne des Geſetzes ohne dabei die Frage ent
ſcheiden zu wollen, ob die einzelnen Zahſſtellen ſelbſtändige
De ſind. Die Sache ſoll bis zur oberſten Jnſtanz verfochten
werden.

8 Straßburg. Eine auf Dienstag im Reſtaurant Zur Stadt
Metz anberaumte ſozialiſtiſche Verſammlung in welcher
das Bezirkstagemitglied Vöhle über den Zweck und Nutzen der
Gewerkſchaftsorganiſationen ſprechen wollte, wurde ohne Angabe
von Gründen poltzeilich verboten. „Gründe“ ſind im allge
meinen blllig; aber ſelbſt der Polizei werden ſie bisweilen, infolge
des ſtarken Verbrauchs, knapp.

Varteinachrichten.
Jn einer Parteiverſammlugg zu Mainz beſprach Genoſſe

Dr. Katzenſtein die Notwendigkeit der Aenderung einzelner
Punkte des Erfurter Parteiprogramms. Der Paſſus, in dem es
heißt, daß die fortſchreitende Entwicklung des Kapitalismus und
der Jnduſtrie eine zunehmende „Verelendung der Maſſen“
herbeiführe, könne doch unmöglich aufrechterhalten bleiben. Weiter
müſſe der Paſſus, wonach der Kampf der Arbeiterklaſſe um ihre
Emanzipation als ein politiſcher bezeichnet wird, durch den
Zuſatz „und ſoirtſchaftlicher“ erweitert werden. Bei der heu-
tigen Bedeutung der Gewerkſchaftsbewegung ſei dies nicht mehr
u umgehen. Weiter müſſe im Programm die Stellungnahme derVarte zur praktiſchen Kommunalpolitik und zu den Konſum-

enoſſenſchaften präziſiert werden. Was die Wahlen zum preußi-
chen Abgeordnetenhaus betreffe, empfahl Redner, die heſſiſchen

Delegierten ſollten auf dem Hamdurger Parteitag die Aufgebung
des Kölner Kongreßbeſchluſſes beantragen und den preußiſchen
Genoſſen auf Grund der in Heſſen gemachten Erfahrungen die

ſeiner Mandate Geno ein. Er ſprgegen die Beteiligung an den Landtagswahlen, doch
wenig Anklang.

Arbeiterbewegung.
Vom Leipziger Maur ik. Die am Dienstag im Pan

theon abgehaltene und aufgeldſte räh Verſammlung
war eine gewaltige Kundgebung der klaſſenbewußten Arbeiter.
den weiteſten Volkskreiſen beſteht die lebhafteſte Sympathie für
die kämpfenden Maurer.

Der Ausſtand der Former und Gießerei Arbeiter der
irma Borſig in Berlin dauert unverändert fort. Herr Borſig
eabſichtigt, Former aus Ober-Schleſien zu beſchaffen.
Auf der Cäeiliengrube in Schleſien iſt ein Streik aus

ebrochen, an dem 600 Mann beteiligt find. Wiewohl die Arbeit
m Gedinge, alſo Akkord, erfolgt, wird auf den Gruben die Praxis

befolgt daß niemand früher aus der Grube ausfahren darf, als
vorgeſchrieben iſt. Am Freitag wurden etwa 20 Schlepper mit
dem Abzug je einer halben Schicht etwa 1.20 M. beſtraft,
weil ein Teil von ihnen um 9 Uhr ſtatt um 10 Uhr Schicht gemacht, ein anderer Teil um 9 Uhr abends (ſtatt nach 10 ußch

ausgefahren war. Sofern Akkordarbeit vorliegt, muß es dem
Arbeitgeber gleichgiltig v wann die Arbeiter die Schicht endigen,
wenn ſie nur die vorgſchriebene Minimalleiſtung vorweiſen. Daß
bei einer Belegſchaft von 600 Mann dann und wann es einzelnen
gelingt, ſrüher ihr Arbeite penſum zu leiſten, als vorzeſchrieben,
darf nicht beſonders wundernehmen. Es darf vor allem aber auch
billigerweiſe nicht Anlaß geben, die Arbeitsleiſtung ganz allgemein
und für alle zu erhöhen. Und doch klagen die Bergleute darüber.
Sie müſſen unter der Erde ſitzen, bis die Zeit gekommen, ſtatt
oben friſche Luft zu atmen und ſich des belebenden Sonnenſcheins
zu erfreuen, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen, beſtraft oder
übermäßig mit Arbeit belaſtet oder mit ſchlechtem t r be
dacht zu werden. Ein ſolches Verhältnis iſt nicht das eines freien
Arbeiters zu ſeinem Arbeitgeber, ſondern mehr eines Sklaven zum
Beſitzer, zumal hinzukommt, daß die Schachtöffnung in der
Regel geſchloſſen iſi. Weil es ſich um Leben und Geſund-
heit der Arbeiter bei möglichen nen handelt, lenken wir
die Aufmerkſamkeit des Bergrevierbeamten auf dieſen Uebelſtand.

Es iſt durch t tn 1 verboten, denSchacht zu ſchließen. öge deshalb den die Strafe treffen,
der bewußterweiſe ſeit langem dieſe Beſtimmung zum Nachteil der
Geſundheit und Freiheit der Arbeiter übertritt.

Die Schicht ſoll achtſtündig ſein, iſt es aber nicht;
denn der Arbeiter muß früh von 5*4 Uhr bis nachmittags 2 Uhr,
nachmittags von 1 Uhr bis abends 10 Uhr auf der Grube
ſein. Dafür wurden am letzten Lohntage Schichtiöh e von 2.10 M.
bis 280 M gezahlt. Daß ſolche Löhne völlig unzureichend ſind
r Erhaltung einer Familie, zur Anſammlung eines Notgroſchens
ür Alter und Unglück bedarf erſt keines großen Beweiſes. Die
Schleſiſche Zinkhütten Aktien Geſellſchaft, deren Generaldirektor
Repräſentant der Geſellſchaft iſt, zahlt 12 Proz. Dividende,
das iſt übermäßig viel, ſo lange nicht für ausreichende Löhne ge
ſorgt wird. Es könnte wirklich nicht ſchaden und den Aktionären
und ſonſtigen Gewerken der Grube würde wirklich kein Leid zu
gefügt werden, wenn der Gewinn, wenn die Dividende etwa um
2 Proz. niedriger, die Arbeiterlöhne dafür aber beſſer wären.

and er

Jnternätionaler Kongreß für Arbeiterſöutz.
B. Zürich, den 25. Auguſt.

Die geſtern gemeldeten Beſchlüſſe über die Arbeit der Kinder
und jungen Leute kamen zu ſtande nach ziemlich heftiger Debatte,
in welcher die Sozialdemokraten mit den Katholiken hart anein-
ander gerieten. Am heutigen Mittwoch wird ſtatt über die
Frauenarbeit über die Arbeit erwachſener Männer verhan-
delt. Der Kongreß erklärt ſich mit 170 gegen 81 Stimmen für
Einführung des geſetzlichen achtſtündigen Maximalarbeis-
tages für alle Arbeiter und Angeſtellte in Gewerbe, Handel und
Verkehr, im land wirtſchaftlichen Großbetrieb, Staats- und Ge-
meindebetrieben. Für alle Jnduſtrien ſei die nämliche Maximal-
arbeitszeit feſtzuſetzen, wo ein direkter Uebergang zum Achtſtunden-
tag nicht möglich iſt ſoll deſſen Einführung durch einen ſich an
nähernden Maximalarbeitstag vermittelt werden. Auch dieſe
Beſchlüſſe entſprechen den von den Sozialdemokraten in der
Sektionsberatung durchgeſetzten Anträgen, die von der Rechten
n Kongreſſes geſtellten Anträge, die nicht ſo weit gingen, unter
agen.

Sitzung der Gemeinde- Vertretung
in Giebichenſtein

am 24. Auguſt 1897.
a) Oeffentliche Sitzung.

Punkt 1. Auseinanderſetzung mit Gemeinde Kröllwitz
hinſichtlich des Eigentumsrechts an dem alten Gottes-
acker. Der alte Gottesacker iſt gemeinſchaftliches Eigentum der
Gemeinde Giebichenſtein (mit o0) und Kröllwitz Ante
erſtere wünſcht innerhalb der neuen Finanzregulierung das Ver-
hältnis aufzulöſen. Die Gemeindevertretung in Kröllwitz hat ſich
mit dieſer Angelegenheit auch veſchäftigt und beſchloſſen, dem Vor
ſchlage der Gemeinde Giebichenſtein, auf das Eigentumsrecht zu
verzichten, während dieſe auf Zahlung der noch 967.31 M. be-
tragenden Schuld verzichtet, ſtattzugeben mit dem Vorbehalt, ohne
jede Gegenleiſtung mit an dem etwa noch zu erzielenden Gewinn
beteilit zu ſein. Die Verſammlung beſchließt dieſes Anſinnen

Die Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel- Konfektion

von Franz Held.

4 Nachdruck verboten.„Nee nich, was Sie meinen verteidigte ſich Jenny. Jk
bin man bloß ins Panoktikum jeweſen. Jott ja, es koſtet fünfzig
Pfennig Entree

„Nu, die werden Sie doch nicht bezahlt haben rief die andere
Nichte. ß

„Doch, die hab' ik ſelber berappt. 'Ne halbe Mark ſchmiert
man immecxzu mal an't Been, wenn man davor 'ne ſchneidije Be-
kanntſchaft machen kann. Und ik hab deswegen am Sonnabend
reen jar viſcht jefuttert, nur, um det Jeld zurückzulejen.“

Und hat es ſich denn rentiert?“ fragte Emma, eine alte
Junzſer, ſehr vertrocknet, ſehr verſchrumpft, die ſich aber noch
immer viel auf ihre Reize einbildete.

„Det will ik meinen antwortete Jenny. „Wat dadrinn die
ſteifen Wachspuppen ſind, vor ſo eener hab' ik 'nen Engländer
kennen jelernt. Der war noch ſteifer, wie die Wachspuppen.
Aber Zwanzijmärker hat er jehabt, wie Heu! Hat nich ſchlecht
mit ſeine Moneten jeklimpert, der Jold-Onkel!“

„Dann pump' mir was!“ ſchrieen alle gleichzeitig und um-
drängten ihren Stuhl. Sie wehrte die Zudringlichen lachend ab,
indem ſie blindlings mit einem Stück Stoff um ſich ſchlug.

„Na, und das Bon-Verjniejen fragte Emma.
„Ja, Jhr hättet den Aujuſt bloß in die unterſchten Pantalongs

ſehen ſollen! Ach du meine Jüte! Zum Schiebeln! Rein, wie

'n Mantelſtock!“ vUnd in der Erinnerung an das Schauſpiel platzte ſie los, mit
einem ſchallenden, fettigen Lachen hinten in der Kehle; alle ſekun-
dierten ihr kräftig.

Nur ein ganz junges Mädchen hatte in dieſen Ton nicht mit
eingeſtimmt und ſchreckhaft verwundert dreir geſchaut über diewen Reden. Bertha war erſt ſeit einem Jahr in der Stadt.

hr Vater, ein Förſter, hatte ſie von Hauſe fortgijagt, als er eine
weite Frau nahm. „Sie ſoll man nur ſelbſt losgeh'n!“ ſagte die
tiefmutter. „Sie v ja lang genug und hat derbe Knochen. Die

kann ihr Brot allein verdienen.“

Sie war allerdings eine wahre junge Rieſin. Prachtvoller
Körperbau, Schultern wie die Kruppe eine Trakehner-Stute, und
dazu ein hübſches, feines, rotbackiges Geſicht, mit warmen, gut-
mütigen Reh- Augen. Seidenweiche, glänzend braune Haare um-
rahnten ihre weiße Stirn und bildeten, hinaufgeſteckt im runden
Nacken eine üppige Welle.

Trotz ihrer ſechzehn Jahre war das Mädchen ſchon voll ent-
wickelt. dank der guten Waldluft in ihrer mecklenburgiſchen
Heimat. Jhr Charakter hatte etwas Schlaffes, Nachgiebiges, wie
das bei ungemein großen und ſtarken Perſönlichkeiten ja häufig
vorkommt.

Sie litt ſchwer unter der Ausbeutung, die in dieſer Branche
herrſchte. Jm erſten Vierteljahr, während ihrer Lehrzeit, die ſie
in einer anderen Werfkſtatt verbrachte hatte ihr Vater ihr noch
etwas Geld geſchickt und auch eine Tante half nach. Jenes Ge-
ſchäft war eins von denen, welche großmütig annoncierten, daß
„junge Mädchen bei ihnen das Mäntelnähen unentgeltlich
lernen könnten. Die zur Lehre Eintretenden mußten dann
wochenlang mechaniſch immer denſelben kleinen Bruchteil eines
Mantels anfertigen, Aermel heften, tagelang Plätteiſen anſtecken,
Watte auseinander packen, die Mäntel anfeuchten und dämpfen,
Heftfäden ausziehen und das Frühſtück für die anderen einholen
geh'n. Auch äußerſt ſchwere Lieferballen ſchleppen und ſtunden-
lang in den Ablieferungsräumen ſtehen und den Leuten, die ab-
nahmen, hungernd in den Hals ſehen, währen dieſe ihre pikanten
Frühſtücke verzehrten. Wenn ſie auf dieſe Weiſe 22 Monate langſchnöde ausgebeutet worden waren, brachte man ihnen in den
letzten beiden Wochen eine ungefähre Ahnung davon bei, wie
wohl ein Mantel zuſammengeſetzt würde. Natürlich verſtanden
n wer ſolchermaßen verthanen Lehrzeit gar nichts von

rem Fach.
Auch Bertha war faſt ganz unbrauchbar geblieben und bekam

deshalb bei Frau Schenk nur drei ſpäter vier Mark wöchentlich.
Sie lebte ausſchließlich von Kartoffeln und er ber ſie
hatte eine unverwüſtliche Geſundheit und ſo prächtig rotes Blut,
daß ihre Backen ſich durchaus nicht entfärben wollten, ſondern
nach wie vor glühten, wie zwei pralle Aepfel.

Ganz auf ſich ſelbſt geſtellt in der rieſigen Stadt, war ſie
natürlich durch ihre Schönheit ſehr bald den größten Verſuchungen
ausgeſetzt. Sie ging nämlich in Unwiſſenheit Sonntags mit
den „Freundinnen“ in recht „gemiſchte“ Tanzlokale, zum „Stern-ecker“ in Weißenſee oder nach ersdorf und in ähnliche

Teilnahme an den Wahlen Wehen die Debatte zumerſteumale ſeit der vor grehdſ x 5 eigeführten len a und obige Summe als Ablöſunags zu den z Kröllwitz entfallen

Punkt 2. ſſerabgabe an e Betriebe inTrotha. Kaufmann chner in Trotha will dort eine
brik für phosphorſaure Salze errichten und beantragt, ihm den

nſchluß an die Waſſerleitung zu geſtatten. Der Antrag wird
angenommen. Abgelehnt dagegen ein Antrag der Trothaer Eiſen
r einen Anſchluß unwelt der Pu ation anbringen zu

rfen.
unkt 3, Bewilligung von S hrerin Pererereeh-

Die Lehrerin Fräulein Zamo iſt bis zum 1. Oktober krankheits
alber beurlaubt und Wieſe Herrmann mit der Stellvertretung
etraut. Es wird beſchloſſen, die hierdurch entſtehenden Koſten,

ſoweit dieſelben nicht durch den Etat gedeckt ſind, zu t 7
Punkt 4: Antrag des n uns auhöhung des Beitrags. Der Halleſche Verſchönerungs Verein

de ke den bis jetzt eitrag von 50 M. auf 100 ve,
zu erhöhen, indem derſelbe bedeutende Aufwendungen für den Ort
S machen habe. Die Verſammlung bewilligt die beantragte

umme.
Punkt 5: Errichtung einer Bade Anſtalt. Da die Er

richtung einer Bade Anſtalt bei der ſtarken Arbeiter Bevölkerun
zu einer unumgänglichen Notwendigkeit geworden iſt, hat man ſientſchloſſen, vier Frage, welche ſchon jahrelang ſchwebt, einmal

wieder näher zu treten. Nach einer lebhaften und eingehenden
Erörterung dieſer Angelegenheit wird die Baukommiſſion unter
Hinzuziehung des Herrn Knote beauſtragt, eine Lokalbeſichtigung
vorzunehmen, dann in der nächſten Sitzung Bericht zu erſtatten,
damit weitere Verhandlungen eingeleitet werden können.

Punkt 6. Vergebung des öffentlichen Anſchlagsweſens.
Herr Buchbindermeiſter Freitag in Giebichenſtein hat ſich erboten,
unter denſelben Bedingungen, die mit Herrn Gundlach ſeiner Zeit
vereinbart waren, und einer beiderſeitigen halbjährigen e
friſt das Anſchlagen von Plakaten an die in Giebichenſtein befind-
lichen Tafeln zu übernehmen Die Verſammlung ſtimmt dem zu.

b) Geſchloſſene Sitzung.
Punkt 7. e e über die definitive Anſtellung

eines Polizeiſergeanten. Polizeiſergeant Bindernagel wird,
nachdem ſeine halbjährige Probezeit beendigt iſt, feſt angeſtellt

Punk 8. Neubeſetzung der Friedhoféwärterſtelle. Von
den eingegangenen Offerten wurde in engerer Wahl der jetzige
Nacht wächter und Schulhausmann Naumann gewählt.

Punkt 9:. Entlaffung eines Beamten. Der Nachtwächter
Raſt hat ſich wiederholt Unregelmäßigkeiten im Dienſt Phegrwen
kommen laſſen es wird deshalb beſchloſſen, demſelben am
1. Oktober zu kündigen

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Auguſt 1897

Herr Schriftſetzer Löſchke teilt uns mit, daß er
nicht der Verfaſſer des geſtern erwähnten Berichtes im Gen.-
Anz. ſei. Der fragliche Vorwurf gegen den Vorſitzenden
des Kartells ſei allerdings gefallen und zwar ſeitens des
Schriftſetzers Eichhorn; er ſei aber ſofort vom Herrn
Löſchke, der in der Verſammlung den Vorſitz führte, zurück-
gewieſen worden. Wenn das der Fall geweſen iſt, ſo iſt
es um ſo mehr zu verwundern, daß zwar im Gen.Anz. ganz
gefliſſentlich der Vorwurf hervorgehoben worden iſt, aber
mit keiner Silbe ſeine Zu ückveiſung erwähnt wird. Herr
Löſchke erſucht uns ferner: „Zuſchriften von Buchdrucker-
ſeite aus nicht halb zu unterſchlagen.“ Das ſoll dadurch
geſchehen ſein, daß wir den Schlußſatz des Halluppſchen
Schreibens nicht mit abgedruckt haben. Der Satz lautete:
„Das Bureau überläßt vielmehr dem „wahrheitsliebenden“
Gewährsmann der Redaktion weitere Berichterſtattung.“
Das iſt einfach naiv. Weil dieſe läppiſche Gloſſe nicht mit
abgedruckt worden iſt, haben wir die Zuſchriften von Buch-
druckerſeite aus halb unterſchlagen.“ Begierig darf man
ſein, ob der Gen.-Anz. ſeinen Bericht dahin vervollſtändigen
wird, daß er nun auch von der Zurückweiſung des Eichhorn-
ſchen Vorwurfs Notiz nimmt.

Eine Ordnungsſäule als Sittenhüter. Es
wird uns geſchrieben: Die Sozialdemokratie will die Ehe
und die Familie zerſtören; die Sozialdemokratie will die
„freie Liebe“ einführen, kurz und bündig: die Sozialdemo-
demokratie iſt unmoraliſch! Dieſe albernen, aber auch in-
famen Redensarten werden unſeren Parteigenoſſen von den
„Gebildeten“ und Beſitzenden permanent vorgeworfen, wenn
es ſich bei Wahlen und ähnlichen Anläſſen darum handelt,
den „Ordnungsmann“ herauszukehren. Nicht immer gelingt
es, uaſeren Gegnern den Spiegel ihrer eigenen Moral vor-
zuhalten, denn ſie beſitzen ein großes Geſchick ihre internen
Angelegenheiten zu verſchleiern, damit die breite Oeffentlich-
keit nichts erfährt. Das Vertuſchungsſyſtem iſt bei ihnen
gäng und gäbe. Bietet ſich aber einmal die Gelegenheit,
jenen Ordnungshelden ad oculos zu demonſtrieren, wie ſie
beſchaffen ſind, dann iſt es Pflicht, den Schleier zu üften,

Rendezoousplätze der halden oder ganzen oder gar doppelten und
dreifachen Halbwelt.

Aber ſie hatte ſich nicht einen der verfaulten Goldjünglinge
gewählt, die fich dort mit den glänzendſten Offerten ſelbſtbewußt
meckernd an ſie herannahten. Jhr Auge war an einem ſchmucken
Ulanen- Unteroffizier hängen geblieben. Der konnte ihr keine Geid-
zuſchüſſe machen. Was fragte ſie danach Sie liebte ihn aus
ganzem Herzen mit der vollen Glut ihrer erſten Leidenſchaft.

Jhm dagegen war ſie nicht viel mehr, als etwas ein ſchönes
Pferd. Er ergötzte ſich monatelang weidlich an ihr. Weil er
ſich aber noch viel zu jung vorkam, um ſchon zu heiraten, und
weil er auch nur eine Frau mit etwas Geld nehmen wollte, hatte
er die Abſicht, ſie bei erſter Gelegenheit „abzuſchupſen“.

Die Mädchen ließen es an Anſpielungen auf dies Verhältnis
nicht fehlen. Sie hatten Bertha nämlich am Arm ihres Ulanen
im Tiergarten geſehen. Sie that aber als verſtände ſie nicht,
und nähte ruhig weiter. Jhr friſches Geſicht a von heim-
lichem Glück, wenn ſie während des Tickens der Maſchinennadel
an die Küſſe des Geliebten dachte.

„Seht nur, wie blank ihre Aüjekens wieder ſind!“ rief Jenny.
„Die blanken Knöppe haben abjeklatſcht.“

Großes Hallo belohnte dieſen Witz.
„Nun, und was haben Sie geſtern gemacht, Seeleken?“ frug

ein Mädchen die Ottilie.
„Jch bin mit meinem Alexander ausjeweſen!“ warf die Poſt

ſekreiärstochter vornehm nachläſſig hin.
„Ach, Alexander! Ach, Alexander
O Gott, wie iſt das ſchön
So miteinander, ſo miteinander
Durchs Leben hinzugeh'n!“

trällerte eine dritte.
„Herrjehßes, oder was beißt mich da?!“ ſchrie Jenny.
Alexander war Ottis Student, und ſie verheimlichte durchaus

nicht, daß ſie „mit ihm jing“. Im Gegenteil, ſie war ungeheuer
ſtot darauf, einen wirklichen Studenten erwiſcht zu haben.

ber ihre Eltern durften nichts wiſſen. Deshalb machte ſie ſich
auch jetzt emſig daran, ſo lang die „Olle“ nicht da war, die
Photographie ihres Alexanders, nachdem ſie dieſelbe im Kreis
herumgezeigt und die meiſt günſtig lautende Kritik der Mädchen
entgegengenommen hatte, in den „Stoß“ (Jnnenſaum) ihres
Rockes zu nähen.

(Fortſetzung folgt.
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wenn auch von gewiſſer Seite gewünſcht wird, die emöge nicht öffentlich „breit“ getreten werden. 229
Der vojahrige Fabritdireltor Dr Wilhelm Karl Hein-

rich Lampe aus Nienburg a. S., früher in Halle, geb. in
Hameln a. W, machte vor u Jahren hier in Halle,
wo er ſich nur in „feineren“ reiſen bewegte, die Bekannt
ſchaft mit der Tochter eines wohlhabenden Bürgers X. von
ier Jn einem hieſigen Kaſino Verein wurde Dr. Lampe
urch Dr. Teuchert von hier eingeführt. Es fiel in der

erſten Geſellſchaft ſchon auf, daß Dr. Lampe die Tochter des
Bürgers X. durch mehrere Tänze „auszeichnete“ ſo nennt
man das in den Kreiſen, wo der gute Ton herrſcht,
während die Tochter des Dr. Teuchert, die doch wegen der
Einführung eigentlich das erſte Anrecht hatte, „ausgezeichnet“ zu
werden, nicht genügend berückſichtigt ſein ſollte. Herr Dr. Lampe
ſchien ſich in Frl. X., nachdem er mit ihr mehrere Rendezvous
gehabt hatte, verliebt zu haben und im Kaſino-Verein tauchte
allgemein die Frage auf, wann die Verlobung ſtattfinden
werde. Dr. Lampe ſchien aber zu einer öffentlichen Ver
lobung keine rechte Neigung zu haben und hatte auf Vor-
halt Fräulein X. gewöhnlich als ſeine „Freundin“ bezeichnet.
Dabei hat er aber in jener Zeit dem Fräulein X. eines
Tages im „Bad Wittekind“ hier Anträge geſtellt, die, als
die Sache im Gerichtsſaal zur Sprache kam, dem Vertreter
Lampes Veranlaſſung gaben, zu beantragen, wegen Gefähr-
dung der „guten Sitte“ die Oeffentlichkeit ausznſchließen.
Fräulein X. leiſtete der Aufforderung des Dr. L „ein
wenig im Dunfkeln ſpazieren zu gehen“ nicht Folge und ver-
rieß entrüſtet jenen Vergnügungsort. Das Mädchen machte
den Eltern von dem Vorgange im „Bad Wittekind“ Mit

worauf anderen Tages der Vater zu Dr. L eilte,
von dieſem die Briefe ſeiner Tochter verlangte und das
Verhältnis für aufgelöſt erklärte mit dem Bemerken, Dr. Lampe
ſolle hinter ſeinem Rücken nie wieder mit ſeiner Tochter etwas
unternehmen.

Nach dieſem Vorgange bekam Dr. Lampe, der früher in
einer chemiſchen Fabrik bei Halle angeſtellt war, in Nien-
burg a. S. Stellung als Fabrikdirektor. Er hatie das Ver-
hältnis jedenfalls als noch nicht aufgelöſt betrachtet und
wendete ſich in einem Briefe vertrauensvoll an Fränlein X.
mit der Bitte, ſie möchte ihn doch einmal in Köthen be
ſuchen. Fräulein X. folgte ſonderbarerweiſe dem Rufe nach
Köthen Dort in einem Hotel beieuerte der Dr. Lampe von
neuem ſeine Liebe und verkündete dem Fräulein X., daß
nunmehr aus dem Freundſchaftsverhältnis ein Liebesverhältnis
werden könne; ſeine geſicherte Exiſtenz als Fabrikdirektor
erlaube ihn ja in den Eheſtand zu treten. Nach den Be-
hauptungen des gekränkten Vaters im Gerichtsſaal, ſoll nun
dort in Köthen Dr. Lampe mit Fräulein X. etwas unter
nommen haben, was den „guten Sitten“ zuwiderläuft, aber
nach der Meinung des Dr. Lampe in jenen Kreiſen vor der
Verheiratung gäng und gäbe iſt. „Eine Geliebte muß hin
gebend ſein“, ſo ſoll die Deviſe des Doktor Lampe
gelautet haben. Die gute Moral des Herrn
Doktors mag ſchon hierdurch genügend gekennzeichnet
ſein. Die größie Heldenthat, die er aber beging, war die,
daß er bald nach der Köthener Reiſe, alſo nach allen Liebes-
beteuerungen. nach den verſchiedenen Rendezvous und nach-
dem er mir Fräulein X. das trauliche „Du“ eingeführt hatte,
das Liebesverhältnis plötzlich auflöſte und zwar aus dem
angeblichen Grunde, weil Fräulein X. ihren Eltern gegen-
über von den „internen Liebeleien“ geſprochen haben ſollte.
Der hierüber in Erregung geratene Vater reiſte darauf am
13. Juni d. J. mit ſeiner Frau nach Nienburg zu Doktor
Lampe, denſelben zu bitten, die Auflöſung des Verhältniſſes
zurückzunehmen und das an ſeiner Familie begangene Un-
recht wieder gut zu machen. Dr. Lampe ließ ſich aber auf
nichts ein und forderte den erregten Vater ſchließlich auf,
das Zimmer zu verlaſſen, was auch geſchah.

Jn ſeinem Zorne ließ ſich dann Herr X. zu einer Reihe
von Schimpfworten gegen den Fabrikdirektor hinreißen. Auch
Frau X. ſoll dem Direktor vorgeworfen haben, er habe ge-
ſagt, er wolle, nachdem er ihre Tochter verführt habe, auch
noch die Tochter des Bürgermeiſters verführen. Dieſer Vor
gang, der ſich am 13. Juni in Nienburg in Gegenwart von
Arbeitern des Direktors abgeſpielt haite, gab Veranlaſſung
zu einer Gerichtsverhandlung, in welcher Dr. Lampe
vorgeſtern wegen Beleidigung klagte. Jn den
vorangegangenen Unterhandlungen war ein Vergleich ange-
ſtrebt worden, wonach X. dem Dr. Lampe wegen den ge
thanen Aeußerungen eine Ehrenerklärung in den Zeitungen
eben und noch 300 M. für die Ueberſchwemmten zahlenſüte Der Beklagte und ſeine Ehefrau ließen ſich darauf

aber nicht ein. Erſterer erklärte in der Verhandlunz, er
wolle das ganze Liebesverhältnis des Dr. Lampe mit ſeiner
Tochter klarlegen und dadurch beweiſen, daß der Kläger
gezen ſeine Tochter in ſrivoler Weiſe vorgegangen ſei.
Durch die klare Darlegung des Verhältniſſes wolle er be
weiſen, daß er mit den Aeußerungen, die er am 13. Juni
in Nienburg dem Direktor gegenüber geihan hat, nur ir
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen handelte. Nachdem der
Beklagte dann im öffentlichen Gerichsſaal ſeine Angelegenheit
vorgetragen hatte, wurde von dem Verteidiger des Dr. L.
die Frage aufgeworfen, ob es ſich nicht empfehle, die Oeffent-
lichkeit auszuſchließen. Die Beklagten hatten nichts dagegen,
worauf die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
weiter geführt wurde.

Der gekränkte Vater hatte ſich bei dem Beginn der Ver-
handlung ſehr erregt benommen Nach ziemlich dreiſtündiger
Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt und
der Beſchluß verkündet, daß die Verhandlung zu vertagen
ſei, um Auskunft einzuholen, ob der Ort, an dem die be
leidigenden Aeußerungen gefallen ſind, ein öffentlicher Ort
iſt. Der Vorſitzende meinte, es wäre beſſer geweſen, die
Sache wäre durch Vergleich erledigt, dann wären den
Eltern X. weitere Aufregungen erſpart worden. Der Vers-
teidiger des Dr. Lampe machte noch den Vorſchlag, der Be
klagte ſolle doch dem Direktor einen Brief ſchreiben, in
welchem die beleidigenden Aeußerungen zurückgenommen wer
den, mit dem Ermächtnis, dieſen Brief den Ar-
beitern, die bei der Szene am 13. Juni zugegen
waren, vorzuzeigen, damit die Arbeiter ver-
nehmen, daß ihr Direktor zu Unrecht beleidigt
worden ift. Auf eine darauffolgende Aeußerung des Be

klagten, die ſich im Zwiegeſpräch nicht richtig vernehmen ließ,erklärte der Direktor P Lampe, wenn unſer Bericht

erſtatter richt d hat: „Das kann ja jedem Mädchen
paſſieren.“ Der Beklagte erklärte T Schluſſe, ſich auf
keinen Vergleich einlaſſend: „Wir find die Beleidigten, denn
unſer Kind iſt verführt“. Jn Ermangelung eines Brief-
chens für die Arbeiter des Herrn Direktors von dem Be
klagten ſtellen wie es dem Privatkläger anheim, einige Num-
mern des Volksblattes, in welchen der Bericht über die Ver-
handlung enthalten iſt, zu beziehen und dieſe ſeinen Ar
beitern damit die Arbeiter des beleidigten
den rs ſich über die Motive der Beleidigung informieren

nnen.
Das Begräbnis des in der Klinik am Mittwoch verſtorbe

nen Parteigenoſſen Hermann Lutze findet nicht Freitag nach
mittag 3 Uhr ſondern 6 Uhr ſtait. Die Beſtattung findet nicht
von der Wohnung, gr. Brauhausſtraße 22, aus ſtatt ſondern von
der Klinik aus.

Schüler als Treiber bei Jagden. Der Weißenfelſer
Kreisſchulinſpektor erinnert an eine allgemeine Anweiſung der
Merſeburger Regierung, der zufolge nur Schüler, die das zwölfte
Lebensjahr zurückgelegt haben, und zwar nur mit Genehmigung
der Eltern und an nur einem Tage in der jährlichen Jagdzeit
beurlaubt werden dürfen. Dieſe Jnſtruktion iſt, ebenſo wie der
Hinwe s auf ſie, ſehr notwendig, da ſie bekanntlich oft außer acht
Plapen wird. Die Verfügung geht aber gar nicht weit genug:

reiberdienſte ſollten den Schulkindern an einem Schultage über
haupt nicht geſtattet werden. Wozu iſt denn die Schule da? wie
ſoll der SchülerTreiber das nachholen wie kärglich wird
nicht ſeine nicht ungefährliche Dienſtleiſtung gelohnt? rauchen
die jagdluſtigen Herren Treiber, nun, ſo nehmen ſie ſich Arbeits-
loſe: an denen mangelt es ja nicht.

Rückfahrtkarten. Daß der Große, wenn er nicht über-
mäßig verſtändig iſt, vom Kleinen nicht gern lernt und annimmt,
iſt pſychologiſch begreiflich. Jn Süddeutſchland galten die Rück
fahrtkarten feit Jahren unabhängig von der durchfahrenen
Strecke zehn Tage; gegen die Einrichtung hat ſich keinerlei Be
denken bemerklich gemacht. Norddeutſchland gewährte, je nach der
Entfernung, 3 bis 7 Tage und verhielt ſich den vielen Geſuchen
gegenüber, welche Beſeitigung dieſer Ungleichheit begeh ten, ab-
lehnend. Nun ſoll man in Berlin geneigt ſein, wie in Süd-
deutſchland, die Giltigkeitsdauer unumſchränkt auf zehn Tage feſt
zuſetzen. Dr. Sigl in München würde nun ſagen: der Preuß
giebt nur, um deſto mehr zu nehmen. Diesmal hätte er (wie ſo
oft) nicht ganz unrecht. Die neuen, zehn Tage giltigen Rückfahrt
karten ſollen für Schnellzüge nur bei Nachzahlung von Pf.
für den Kilometer verwertet werden können: man hofft dann
ſicher, jährlich noch mindeſtens eine Million Mark „her-
auszuſchligen“. Als wenn Verkehrsmittel „im Zeichen des Ver-
kehrs“ Erwerbs quellen wären! Und wozu wird das „her-
ausgeſchlagene“, das aus den Taſchen der Reiſenden herausge-
ſchlagene Geld verwendet? Zur Fütterung und Mäſtung der
Kriegsbeſtie, zur Füllung des Kriegsmolochs! Sind wir denn
da, um die Taſchen des Eiſenbahnfiskus zu füllen, oder ſind
die Eiſenbahnen nicht vielmehr dazu da unſere Bedürfniſſe
zu vefriedigen Ja, der beſchränkte Unterthanenverſtand iſt nun
einmal unfähig, ſich zur Höhe der Staatsweisheit emporzuſchwingen.
„Du ahnſt es nicht!“

Ein Radwettfahren findet kommenden Sonntag den
29. Auguſt, auf der Rennbahn des Halleſchen Bicycle-Klubs an
der Merſeburgerſtraße ſtatt. Die Beteiligung hervorragender in-
und ausländiſcher Fahrer iſt geſichert.

Unfall. Jan der Leipzigerſtraße wurde der Möbelhändler
Fr. Peilicke in dem Augenblick, wo er einen Pferdebahnwagen be-
ſteigen wollte, von zwei Radfahrern umgefahren und am Arm
verletzt.

Jn die hieſige Klinik wurden Dere

H
Buchhalter M. Born aus Hohndorf (Schlüſſelbeinbruch infolge
Sturzes vom Reitrad). Der ſechsjährige H. Friedrich aus
Köſen (Schädelbruch infolge Sturzes beim Herabrutſchen vom
Treppengeländer). Die Dienſtmagd Emma Schilf aus Lutzkau
(Unterſchenkelbruch infolge Sturzes vom Wagen). Der Land-
wirt Ad. Täſchner aus Lindenberg (Bruch beider Unterſchenkel
infolge Sprunges vom Wagen). Der Kontordiener F. Weiß
(Doppelbruch des rechte Fußes infolge Sturzes von der Leiter
beim Fenſterputzen).

Zeitz. Bös hineingefallen iſt die Verwaltung der Grube
eue Sorge. Befanntlich wurde vor 14 Tagen ein Arbeiter

entlaſſen, der dem Direktor Haaſe auf den Vorwurf, daß er
Arbeiter Agitation bet ieben habe, geaniwortet hatte „Das
glauben Sie doch ſelbſt nicht!“ Herr Haaſe hielt dieſe Worte
für eine Ehrverletzung ſeiner bergrätlichen Würde und ent
ließ den Arbeiter ohne weiteres. Am Dienstag fand vor
dem Schöffengericht in Teuchern, bei welchem der entlaſſene
Arbeiter um Zahlung für 14 Tage Lohn geklagt hatte, Ver
handlung ſtatt. Es wurde hier dem Herrn Bergrat be
deutet, daß jene Worte wohl eine Verteidigung nicht
aber eine Beleidigung enthielten und duß deshalb der
Arbeiter zu Unrecht entlaſſen ſei. Jetzt wollte Herr Haaſe
einwenden, daß der Entlaſſene nach der Fabrikordnung nur
den Lohn für 8 Tage zu erhalten habe, das Gericht erkannte
aber, da eine Fabrikordnung nicht vorlag, ebenſowenig ein
ſtichhaliiger Grund für die Entlafſſung, auf
Zahlung von 14 Tage Lohn, in Höhe von 48.60
Mark. Und das iſt recht ſo. Wenigſtens iſt den Gruben-
gewaltigen gezeigt worden, daß ſie mit dem Arbeiter doch
nicht ſo umſpringen können, wie es ihnen pußt.

Aue -Aylsdorf. Gemeinde-Verſammlung. Freitag,
den 27. Auguſt, nachmittags 2 Uhr findet im Köhlerſchen Lokal
in Aue wieder einmal eine Gemeinde- Verſammlung in Schul-
angelegenheiten ſtatt. Hierzu ſind die Haushaltungsvorſtände
durch Zirkular eingeladen worden. Leider iſt die Zeit, zu welcher
die Verſammlung anberaumt iſt. für die weiteſten Kreiſe der Ge-
ladenen ſo ungünſtig, daß ſie auf Teilnahme an der Beratung
verzichten muſſen. Jmmerhin iſt es aber möglich, daß ein Teil
der Arbeiterſchaft, nämlich diejenigen, welche Nachtſchicht haben,
und diejenigen, welche in nahegelegenen Fabriken arbeiten, der
Verſammlung beiwohnt. Der Arbeitge er muß geſtatten, daß die
Arbeiter zur Wahrnehmung ihrer ſtaats bürgerlichen Rechte die
Abeit verlaſſen können, nur muß der Arbeiter dies melden. Bei
der Bedeutung, welche die morgende Gemeinde Verſammlung hat,
wäre zu wunſchen, daß die in Frage kommenden Arbeiter das
geringe Opfer einiger Arbeite ſtunden brächten, namentlich alle
die, welche mehrere Kinder zur Schule ſchicken Der kleine Lohn-
ausfall kann unter Umſtänden zeh fach gut gemacht werd en,
wenn ein günſtiger Beſchluß gefaßt wird. An den Arbeitern
liegt es ſelbſt, eine Erleichterung der Schullaſten herbeizuführen.
Aber wer ſich in einer Sache nicht rührt, hat auch kein Recht,
ſich ſpäter zu beklagen.

orgau Bü r germeſſter Girth iſt von der Schweiz den deut-
ſchen Behörden ausgeliefert worden. Er wurde zunächſt nach Göt-
tingen transportiert um dort wegen Unterſchlagung von Mündel-
geldern ſein Urteil zu empfangen

Markeredorf. Glückliche Krähwinkler. Bürgerliche
Blätter berichten: Die Gemeinde beſitzt eine 100jährige Feuer
ſpritze, die noch heute Dienſte leiſtet. Sonntag, den 22. Auguſt
wurde eine kleine m. im engeren Kreiſe aus dieſem
Anlaß veranſtaltet. Die e Feier reiht ſich anderen Zentenarfeiern
würdig an.

Magdeburg. „Hoher Beſuch.“ Zur Enthüllung
des Reiterdenkmals für Wilhelm J., die am Mittwoch in
Anweſenheit Wilhelm II. ſtattgefunden hat, waren koloſſale

Vorbereitungen getroffen worden. Seitenlange Verfügungen
regeln den Verkehr der Straßenbahn, des Laſt und
beitsfuhrwerks, der Karren, Handwagen, Kinderwagen, ſet
räder, Reiter, der Perſonenwagen (Equipagen Droſch
u. ſ. w.), der Fußgänger.

Als am 1 Mai 1896 die Sozialdemokraten um Genehmi-
gung eines Spazierganges in geordneten Reihen
erſuchten, wurde das Geſuch mit dem Bemerken abgelehnt,
der Verkehr werde hierdurch gehindert. Ja dieſem
Jahre wurden am gleichen Tage die Maifeiernden durch be
ſtimmte Straßen gewieſen, weil ebenfalls eine Verkehrs
ſtockung befürchtet wucde. Anläßlich der Enthüllung des
Reiterdenkmals iſt für ganze Stadtviertel nicht nur derFahr- ſondern auh der Sußverkehr geſperrt.

Eine große Zahl von Geheimpoliziſten ſind aus
Berlin eingetroffen. Verhaftungen werden mehrfach be
richtet. Die Volksſtimme ſagt daher mit Recht: lacht
nicht, redet nicht bleibt ſtumm wie die Fiſche, dann kann
niemand etwas paſſieren. Und wer ſich jeder Gefahr ent
ziehen will, ahme den Sozialdemokraten nach, die der Ent-
hüllungsfeier fern bleiben und ſich anderwärts amüſieren.
Wo, wird nicht verraten

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Jn der Pfarreſchen Gerberei in Gera

erlitt ein Zimmermann aus Stobnitz durch Exploſion einer Gas
lampe im Geſicht erhebliche Brandwunden. Jn Hettſtedt
wurde die 28 jährige Arbeiterin Marte Schnurre, als ſie einen
Wagen bis zur Chauſſee führte, durch Huſſchläge der Pferde
ſchwer verletzt. Dem 23 jährigen Maurer Schlegel aus Benn
dorf wurde in einem Steinbruch bei Bad Köſen durch einen
Stein der rechte Fuß zerquetſcht. Jn der Porbitzer Kiesgrube
bei Lützen wurden dem Arbeiter Bunge die beiden Unterſchenkel
von den Puffern der Sand Lowries zerquetſcht. Der Mavprer
Kühne erlitt in Ob hauſen bei Querfurt durch Sturz vom Ge-
rüſt einer Scheune einen Schädelbruch.

Schadenfeuer werden gemeldet von: Gotha (fünfzehn
r und Nebengebäude und der Klausthorturm)
Queiſau bei Weißenfels (Scheune und Stall) Walter s-
hauſen (Scheune).

Verunglückt iſt in: Dieskau der Stellmachermeiſter M.,
indem er ſich mit dem Beile in die Hand hieb Gröbers
(Saalkreis) ein Radler, der zwiſchen zwei Geſchirre geriet
Loch au der Landwirt S., indem er ſich den Daumen an der
Dreſchmaſchine zerquetſchte Oſchersleben das Kind des
Kaufmanns A. welches aus einer Flaſche Salmiakgeiſt trank.

Erhängt hat ſich in: Thurm die ſich vomTeufel beſeſſen glaubte und ſich wohl auch nicht geirrt hat
Web au (Weißenfels) der Landwirt Lorenz.

Verhaftet wurde in Hecklingen bei Staßfurt der Maurer
Auguſt B. (Sittlichkeitsverbrechen) Zerbſt der Reſtaurateur
B. (Brandſtiftung).

Perſammkungsberichte.
Der Fachverein der Zimmerer hielt am Sonnabend ſeine
Vereinsverſammlung ab. Die Abrechnung über das vorige Quar-
tal ergab mit dem Beſtand der letzten Abrechnung eine Einnahme
von 179.02 Mk. und eine Ausgabe von 95.45 Mk., bleibt ein Be
ſtand von 83.57 Mk. Die Waſſerfahrt ergab einen Ueberſchuß von
3.45 Mk. hatte aber die ſchlimme Folge, daß ſie uns ein Straf-
mandat von 15 Mk. nebſt 2 Mk. Koſten einbrachte. Es entſpann
ſich hierüber eine lebhrfte Debatte, weil etliche Kameraden ver-
langten, dagegen Berufung einzulegen. Da aber Kamerad May
ecklärte, daß dies nichts nützen werde, wurde der von ihm ge
ſtellte Antrag, die Strafe ſofort zu zahlen, angenommen. (Ob man
gegen andere Vereine und Fabriken auch ſo vorgeht. können wir
nicht verraten.) Auf die Anregung im Gewerctkſchaftskartell wurde
dann das Herbergs weſen beſprochen. Nich einer aufklären-
den Debatte ſprach ſich die Verſammlung für Gründung einer
Zentralherberge aus. Hierauf wurde Kamerad Barth, Dom-
ſtraße 1, als Vorſitzender gewählt, da der bisherige Vorſitzende
wegen ſeiner jetzigen Stellung ſein Amt niederlegte. Betreffs des
Arbeitsnachweiſes wurde beſchloſſen, denſelben bei Faulmann auf
der Herberge zu belaſſen und ſo wie jetzt weiter zu führen, ſo daß
nur Organiſierte, welcher Richtung ſie auch angehören, davon Ge
b. auch machen dürfen. Zum Schluß teilte der Vorſitzende mit,
daß drei anonyme Fragen im Fragekaſten eingegangen ſeien,
welche von Mitgliedern der Verbandsfiliale ausgingen. Da nun
ein früherer Beſchluß lautet, daß anonyme Fragen keine Berück-
ſichtigung finden, wir aber doch darauf eingegangen wären wenn
etliche von den Frageſtellern anweſend waren, ſo mußte hierüber
zur Tagesordnung übergegangen werden. A. M.

Weißenfels. Maurer. Dienstag abend fand in der Zentral-
halle eine öffentliche Verſammlung der Maurer ſtatt, welche ſich
eines ſehr guten Beſuches erfreute. Jn ſeinem Referat erwähnte
der Redner, daß in dieſem Jahre im ganzen Deutſchen Reiche
gegen frühere Jagre die Bauthätigkeit einen erheblichen Aufſchwung
erhalten. Ferner bemerkt Referent, daß in den größeren Städten
die Löhne eiwas höher ſeien, weshalb auch beim Ausbruch einer
Lohndifferenz die meiſien Arbeits wvilligen aus der Provinz kommen.
Deshalb ſollten erſt die Kollegen in den Provinzſtädten, welche
noch nicht eine geregelte Arbeitszeit und einen einheulichen Lohn-
tarif haben, beſſere Verhältniſſe ſich zu erwerben ſuchen, als daß
ſie ihren Kollegen in den größeren Städten als Arbeitswillige in
den Rücken fallen. Als Grundlage zur Beſſerung der jetzigen
Verhältniſſe der Maurer ſei vnbediagt der Beitritt zur Organi-
ſation notwendig. Jm weiteren bekämpft Redner die Lokalorgani
ſation, weil letztere bei Ausbruch eines Streiks in Bezug auf
Unterſtützung niemals das leiſten kann was eine Zentralorgani-
ſation zu leiſten im ſtande iſt. Als Uebelſtände am hieſigen Ort
rügt Referent, daß den Maurern im Herbſt, wo die Arbeit nicht
mehr ſo dringend iſt, 2 Pfg. pro Stunde abgezogen werden, und
daß die Maurer das zur Arbeit notwendige Werkzeug ſelbſt liefern
müſſen. Die Berechtigung zum Streik der Leivziger Kollegen be-
weiſt Redner durch eine Statiſtik über die Jahre 1887 bie 1897.
Nach derſelben beziffert ſich das Einkommen eines Leipziger
Maurers durch chnittlich 9ro Jahr auf nur 926 Mk. Zur
Entſendung ins Gewerkſchaftekartell als Delegierter wurde ein
Kollege gewählt. Auch wurde eine Lohnkommiſſion von 5 Kol-
legen gewählt, welche einen Lohntarif ausarbeiten und dieſen den
Unternehmern unterbreiten ſoll. Weiter wurde die Beſchickung der
Konferenz zu Altenburg durch einen Delegierten be ſchloſſen. Als
dann wurde um 11 Uhr die Verſammlung geſchloſſen. V.

Gerichtsſaalk.
Strafkammer.

Halle, 24. Auguſi.
Rückfallsdiebſtahl wurde dem jetz gen Handarbeiter, früheren

Kaufmann Guſtav Schmidt aus Stade, 59 Jahre alt, zur Laſt
geiegt. Der Anzeklagte iſt ſehr oft, insgeſamt mit 11 Jahren
Zuchthaus, vorbeſtraft und geſtändig, am 15. Juni ds. Jrs. bei
dem Materialwarenhändler Habermann in Unterteutſchenthal ein
Paar Hoſen, ein Jackett und 3 Paar Pantoffeln entwendet zu
haben Angeklagter hatte dort um ein Geſchenk angehalten und
einen Pfennig b kommen. Nachdem kam er wieder, beſtellte einen
ſauren Hering und entwendete während des Eſſens die Gegen
ſtände, die ihm aber gleich nach der That wieder abgenommen
wurden. Der Angeklagte wurde wegen des Diebſtahls zu 2 Jahren
Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und wegen des Bettelns
noch zu 4 Wochen Haft verurteilt.Wegen Urkundenfälſchung und Betrugs hatte ſich der un
beſtrafte ne Handlungsgehilfe Bräuner von hier zu
verantworten. r Angeklagte wurde beſchuldigt, als Angeſtellter
ſeiner Firma vom Monat Mai bis Juli ds. Jrs. Geld von
60 Mk., 99,80 Mk. und 529 Mk. unterſchlagen und darauf



liche Quiltungen gefälſcht zu haben. Mit dem Gelde fuhr er nach
e und traf dort ſeinen Schwager, dem er bald einräumte, die

hat r zu haben. Der Schwager ſchickte 280 Mk. dieer dem Angeklagten abnahm, an die Firma zurück, und der Vater
des Angeklagten, der a iſt hat ſich zur weiteren Ent

damit da Sie Nach ſeiner Entlaſſung aus dem Geſchäft
t der Angeklagte aber noch einmal verſucht, durch gefälſchte

Poſtanweiſungen Beträge von 70,50 Mk., 300 Mk. und 184 80 Mk.
V n den Poſtbeamten ſchien die Sache verdächtig, worauf

Angeklagte feſtgenommen wurde. Der Angeklagte gab zu ſeiner
Entſchuldigung an, nur 50 Mk. Monatsgehalt bekommen zu
haben. Er wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt

Diebſtahl wurde der mehrfach vorbeſtraften 16 jährigen Ar
beiterin Anna Arnold von hier zur Laſt gelegt. Sie war ge-

ändig, am 5. Juni d. J. einer Köchin in der Leipzigerſtraße einortemonnaie mit 2,91 Mk. da eine Vroſche und einen
ranatohrring entwendet zu haben. Das Strafurteil lautete auf

1 Jahr 6 Monat Gefängnis.
Schöffengericht.

Zur Flugſchriftenverteilung. Zwei hieſige Genoſſen,
Malergehilfen. wurden heute wegen Verteilung bezw. Anſtiftung
ur Verbreitung von Handzetteln (Einladungen zu einer Malerver-
ammlung) an öffentlichen Plätzen zu 10 bezw. 20 Mk. Geld
rafe event. Haftſtrafe verurteitt. Der eine Genoſſe räumte ein,
ei ſolcher Handzettel an Häuſern, in denen Malermeiſter wohnen,

angeklebt zu haben obgleich er nur den a hatte, die Zettel
in der Werkſtatt zu erteilen. Der „Anſtifter“ beſtätigte dies und
beſtritt, zur öffentlichen Verbreitung aufgefordert u haben. Das
Gericht folgerte aus dem Umſtande, daß der „Anfſtifter“ bei der
Verbreitung zugegen war den Dolus.

Der zornige Bäckerlehrling. Wegen boshafter Tierquälerei
hatte ſich der Bäckerlehrling Otto Kind ling von hier zu ver-
antworten. Er wurde beſchurdigt, eines Tages bei ſeinem Lehr-
meiſter in der Schillerſtraße aus ſeinem 4 Etagen hoch belegenen

immer eine Katze des Arbeiters Werge hinuntergeworfen zu
aben, daß da- Tier ſpäter verendete. Der Angeklagte er-

t glaubhaft, er habe ſich in ſeinem Zimmer zu ſeinem Ver-
Le7 einen Kanarienvogel gehalten und als er am betreffenden

age auf ſein Zimmer kam, ſei die Katze dabei geweſen, den Vogel

Fenſter hinausgeworfen. Der Vertreter der meint, als
mildernd komme in Betracht, daß der Angeklagte über den Verluſt
eines Vogels erregt geweſen iſt; er hätie der Katze wohl eine

acht Prügel verabreichen können n Fenſter hinaus werfen
durfte er ſie aber nicht. Eine Geldſtrafe von 3 Mk. ſei ange
meſſen. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei mit der Be
gründung, daß eine boshafte Tierquälerei nicht vorliege; als ſolche
verſtehe man, wenn jemand ſeine Freude am Quälen habe. Dieſes
war bei dem Angeklagten nicht der Fall, da er ſich in der Erregt
heit über den Verluſt ſeines Vogels zu dem Akte hinreißen ließ.

Vermiſchtes.
Und immer wieder einer. Aus Verquignis bei Lille

(Frankreich) verſchwand der 54 jährige Abbe Alexander Puchois
mit der 16 jährigen Tochter eines früheren Lehrers. Nach einem
von Puchois in Lille zur Poſt gegebenen Briefe hat ſich das
Paar ppfen Liebesverhältnis niemand ahnte, nach dem Ausland
gewandt.

A Pferd und Fahrrad. Nach amerikaniſchen Blättern wird
das Pferd in einigen Staaten (Waſhington, Oregon) infolge der
ungeheuren Verbreitung des Fahrrades mehr und mehr überflüſſig.
Der Preis eines Pferdes iſt auf 12 bis 60 M. geſunken. Ganze

erden läßt man herrenlos umherſchweifen und verhungern.
in ſtrenger winter dürfte ihnen bald den Garaus machen. Jn

Oregon richtet man jetzt Roßſchlächterrien ein das Fleiſch ſoll
nach Europa exportiert werden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Stadt Berlin hatte am 31. März 1895 eine

Schuldenlaſt von 271 351750 Mk. und ſtieg dieſelbe bis zum
31. März 1896 auf 272 923099 Wt. nahm alſo rund 16 Mill.
Mark zu.

Stettin. Aus Belgard wird gemeldet, daß der dortige Sta-
tionsvorſteher gegen den früheren Miniſter des Janern urd jetzigen
Oberpräſidenten v. Köller Strafantrag wegen Beleidigung ge
ſtellt hat. Auf der Durchreiſe nach Korberg am letzten Freitag
ſei Herr v. Köller mit dem Stationsvorſteher in Streit geraten,

Chemnitz. Raubmord. Ein angeblich aus Langenſalza
e enſch halte der Geldbriefträger Siebert durch eine

ngierte Sendung in ein Zimmer des Reſtaurants „Zum Aſt“
elockt. Daſelbſt ſtieß er dem Unglücklichen ein großes Tiſchmeſſer
n den Rücken. Der Ueberfallene ſuchte ſich durch die Flucht zu

u brach aber ſchon nach einigen Schritten im Hausflur zu-
ammen.

Briefüaſten der Redaktion.
F. T. Die Redaktion hat mit der Annahme der Inſerate be

kanntlich nichts zu thun. Wenn vorige Woche eine Annonce zur
Empfehlung der Schützenhalle, Alter Markt 33 die der Freyberg-
ſchen Brauerei gehört und in der Freyberger Bier verzapft wird,
ins Volksblatt gekommen iſt, ſo hat da lediglich daran gelegen,
e die Expedition nicht von der Sachlage unterrichtet ge
weſen iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 24. Auguſt.

Aufgeboten: Der Arbeiter Otto Portius und Wilhelmine Felgenhauer (Schiepzi
und Bennſtedt). Der Maler Albert gar und Anna Hollburg (Kellnerſtraße 9 un
Freudenplau 1). Der Buchhändler Max Kyjath und arig gen. Jrma Lohauſen
(Greifswald und große Wallſtraße 43). Der Schuhmacher Oskar Hager und Marie
Rümpler (Schillerſtraße 39). Der Kaufmann Viktor Leuckfeld und Jda Grambow
(Magdeburg und Kronprinzenſtraße 1). Der Schmied Wilhelm nke und Helena
elmert (Ackerſtraße 1 und Anhalterſtraße 7). Der Eiſendreher Wilhelm Allewelt und
ilhelmine Marx (a. d. Moritzkirche 5). Der Geſchäftsführer Hermann Böhme und

Anna Elze (Thorſtraße 37 und Möſt). Der Aſſiſtenzarzt Dr. med. Konrad Ramm-
ſtedt und Ella Hörnecke (Magdeburgerſtraße 18 und Blumenſtraße 13). Der Reg-r jur. Johannes Fuitenterg und Eliſabeth Fritſch (Mainz und Königs-

berg i. Pr.)Ceboren: Dem Stellmacher Ernſt Lehmann ein S., Heinrich Max Srenhe fr 10)

Dem Handarbeiter Albert Hauck eine T., Marie Eliſabeth (Merſeburgerſtraße 15). Dem
Kellner Otto Stumpfernagel ein S., Werner Otto Karl (Pfälzerſtraße 4). Dem Kou
toriſten Guſtav Neuendorff eine T., Gertrud Bertha Margarete Sophienſtraße 22)
Dem Reſtaurateur Oskar Gebhardt ein S., Wilhelm Alfred (Steinweg 24) Dem
Barbierherrn Paul Artelt ein S., Paul Karl Hermann (Wörmlitzerſtraße 94)

Geſtorben: Des Maurer Ludwig Dräger T. Ella, 2 Mon. (Herrenſtraße 11). Des
Bahnarbeiter Karl Schwiuntek T. Frida, 2 M. (Zwingerſtr. 28). Des Fabrikarbeiter Karl
Meinhardt S. Karl, 1 Mon. (Neuegaſſe 1). Des Friſeur Ludwig Großklaus S. Hans
11 Mon. große Steinſtraße 17). Des Handarbeiter Auguſt Heder T. Marie, 1 J
(Kloſterſtraße 6). Des Maler Karl Rumpel Ehefrau, Luiſe geb. Taskie, 32 J. (Klinik)
Des Bäckermeiſter Hermann Eilfeld T. Martha, 4 Mon. (große Wallſtraße 2). Der
Barbierherr Ewald Kohl, 67 J. Albrechtſtraße 39)

aufzufreſſen. Darüber erzürnt, habe er die Katze ergriffen und zum l wobei er ſich verletzende Worte bedient habe. Für die Redaktion verantwort ch Ad. Thiele in Halle

Iavallb- er Veenhs
Sonntag den 29. Auguft d. J. nachmittags 1 UhrS gemeinſchaftlicher Husſlug. W

5 Uhr Rückmarſch Sammelort Zentralhalle.Abends 6 Uhr in der Zentralhalle
gr. öffentliche Volks Verſammlung.

Vortrag des Genoſſen A. Weißmann-Hälle ohne Diskuſſion

D Entree 10 Pf. W D. E.Nach der Verſammlung I O S unter Mitwirkung des
Geſang Vereins „Hoffnung“ und der „Freien Turnerſchaft“) beſtehend in Jn-
ſtrumental- und Geſangs-Konzert, Vortragen von Kouplets und turneriſchen
Aufführungen ſowie Maſſengeſängen.

Zahlreiche Beteiligung der Parteigenoſſen wünſe
Die Kommiſſion.

Zeit.Oeffentliche Verſammlung
der ſozialdemokratiſchen Partei.

Freitag den 27. Aug. abends h Uhr im „Heitern Blick“, Lindeuftr.
Tagesordnung: 1. Die Landtagswahlen und Soziaidemokratie. Ref.:

zu. Leopoldt. 2. Der Provinzialtag in Halle und der Kreistaz in Bröditz

reſp, die Wahl der Delegierten hierzu. eZu dieſer Verſammlung ſind alle Parteigenoſſen eingeladen.
Der Einberufer.

Konsum-Verein zu Teuchern.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag den 29. Auguft er. nachm. 3 Uhr
außerordentliche

GeneralVerſammlung
im Gaſthof zum grünen Baum zu Teuchern.

TagesordnungAntrag eints Aufüchtsratsmitgliedes behufs Entbindung ſeines Amtes
Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes auf die Zeit vom 1. September 1897 bis
31. Dezember 1898 auf Grund kes J 26 des Statu s.
Wahl eines Aufſichtsrats mitgliedes auf die Zeit vom 1. September 1897 bis
31. Dezember 1899 a f Grund des S 26 des Statuts. r
Wahl eines Vorſtandsmitliedes (Geichſtsführers auf die Zeit vom 1. Sep-
tember 1897 bis 31. Dezember 1899 auf Grund des s 4 des Statuts.

Teuchern, den 15 Auguſt 1897.
Der Aufſichtsrat des Konſum- Vereins zu Teuchern.

E. 15. m. b. H.
Petermann, Vorſitzender.

A. L. Mohr er

VI

e

Sonntag den

Nichtplazierten

Stehplatz 50 Pf.

2000 Meter, 3

P7OSSes Iter-ationales Badwettfadren in Halle

29. August 1897 nachmittags 3 Uhr.
Rennbahn: Merseburgerchaussee No, 4.

Programm:
l. Ermunterungsfahren für Herrenfahrer. IV. Hauptfahren um den Ehrenpreis des

Strecke 2000 Meter. 3 Ehrenpreiſe.
II. Großes internationale Niederrad-

Hauptfahren für Berufsfahrer. Vor
läufe über 1000 Meter Endlauf über 10000] V. Vorgabefahren für
Meter mit Schrittmachern. 3 Barpreiſe von
400. 200 100 Mark Wird der deutſche Wett
u Rekord z Sieger eine Extra VI. Vorgabe fahren für Herrenfahrer.

Sramte von IIII. Kleines Niederradfahren, offen für die VII. Mehrſitzer- Vorgaveſahren für Be-

deutſchen Radfahrer-Bundes, offen für
Bundesmiüigl eder. 2000 Meter. 3 Ehren-
preiſe und 1 Führungsepreis

r Berufsfahrer.
3000 Meter. 3 Bai preiſe von 150 100 und
50 Mark.

Mark bar. 3000 Meter. 3 Ehrenpreiſe.
im Niederrad Hauptfahren. rufsfahrer. 3000 Meter. 3 Baipreiſe von

Barpreiſe von 80. 50, 30 Mk. 150, 100, 50 Mark.
Preiſe der Plätze.

Tribüne, rechts, 3 Mk. im Vorverkauf 2.50 Mk. Tribüne linfs, 2.50 Mk im Vor-
verkauf 2 Mk.; Sportsplatz 3 Mk. im Vorverkauf 250 Mi Sattelpiatz 2 Mk Platz 1 Mk.

(Radfahrer mit Legitimation zahlen guf Sportpiat und Saitelpfatz die Hälfte.)
Vorverkaufsſtellen: Steinbrecher K Jaſper, Markt und Geiſtſtraße Franz Beeck, Riebeck

platz, H. Bretſchneider, Ecke Steinweg-Mauerſtraße, A. Ahzlig, Ge ſtſtraße.
Das Rennen findet auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt. D

Verein deutſch. Schuhmacher

Weißenfels.
Sonnabend den 28 Auguſt

Mitgliederverſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
f. Trotha.VandonionKlub, Giiſmn.

Freitag abend von 9 Uhr an

Konzert.Freundl. ladet ein O. Meyer.
7Weissenfels,

Freie Turnerschaft.
Sonnabend, den 28. Auguſt

Nacht Turnfahrt
nach Naumburg. Sammeln abends
8 Uhr in der Zentralhalle (roter Saal).
Sonntag zur Laſſallefeier alles zur
Stelle. Dienstag und Freitag Turn
fiunde. Männerrieg- nur Dienstag.

Der Vorſtand.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Die Joſeph Phoites Geſellſchaf?

(zehn Verſo en), Pantomimen Dar-
ſteller, mit ihrer ſenſationellen Panto
mime „Moephiſto“. Die Ueverleé-
Truppr, Bravour Parterre-Afrobaten.
Das Latori-Trio, Gymnnſtiker am ge

Kinder-Fest in Boest's Hof.
Sonntag den 29. Auguſt nachmittags 3 Uhr

Er an den Gärten der S5chloſſerſtraße.
Wir laden alle Mieter in Loeſt's Hof, ſowie Freunde und Gönner zu

dieſem Feſte freund ichſt ein 5
Der Vorſtand des e Vereins Loeſt's Hof

Mauß.

Konſum-Verein für Giebichenſtein u. Umg.

rialbranche

tüchtige Verkäuferin
fur unſer Geſchäft Eichendorffſtraße 25.

Der Vorſtand.

Moritz' Restaurant u. Gartenlokal,

J Schönſter Garten der Stadt Halle.
Empfehle kräftigen Mittagstiſch 50 u. 35 Pf. (auch außer

dem Hauſe). Logis das Zimmer von 50 Pf. an, Woche 175--250 Pf.
Achtungsvoll A. Moritz.

Achtung! ig! eWo fantt man die t rg Sämtl. Parteiſchriften
hafteſten Schuhwaren Stets bei empfiehlt Die Volfsbuchbandlunwa.

055000Ferd. Kloppe-
largarine

in Geschmack und Xährwert
gleich guter BRutter, empfiehlt

pr. Pfund 70O Pfg
die Niederlage aus der Fabrik von
A. L. M0HR., Altona-Bahrenfeld,

Von

W. Reumann, Halle a. S.
Geiststrasse 1I8.

Altenburger ſtraße Nr. 51 (Altenburger Hof).
äglich geöffnet: von 5 i Uhr und 5-8 Uhr f. Herren von 1 5 Uhr f. Damen

nur für HerreSonntags von 8 l llt

tragenen Batance-Apparat. Jacques
Dumonts Galerie „lebender Bilder.“

Die Geſchwiſter Amanda und Hans

F. änlein Emmy Schmitz, Koſtüm

tierbandiger
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Bellini, Geſange- und Tanz-Duettiſten.

Soubrette. Herr Karl Varon,
Original Geſangs-Humoriſt und Raub-

Schlachtefeſt.
J. Banse,

T zrFre tag
Advokatenſtraße 9 a.

Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter,
Martiuſtraß 8.

Freitag

A. Krause,

empfiehlt Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

Schlachte Feſt.
Wörmlitzerſtraße 9.

Ruſage- und anf Vade-Anſalt, Jeiß Karte hen

Daſelbſt ein Poſten zurückgeſetzter
Schuhwaren. e

er ine Uhr gut u. billigW repariert haben will, be
mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5 4.

S Alles unter Garantie
Weißenfels.

Habe Neuſtadt A. C. Straße 8
ein Barbier Geſchäft

eröffnet und bitte um gütigen Zuſpruch.

Julius Rosenbaum
Barbier und geprüfter Heilgehilfe.

Vorzügliche Seife 9
Riegel 35 Bf.,

empfiehlt

W. Dudenbostel, e e e.

Brot! Brot! Brot!
Sroß und kräftig, empfiehlt

Thorftraſze 20.
Pneumatik-Rover,

gebrauchte, v. 70 150 M. verkauft
Gust. A. Lerche, kl. Ulrichſtr. 19.
Bringe meine Varbier Stube in

empfehlende Erinnerung
Haarſchneiden 15 Bf., Kinder 10

Raſieren 5 B.

F. 2 9 fKarl Wetterling. Veuateder
Klaviere werden gut rep. und rein

geſtimmt von Laue, Taubenſtr. 15.
Empfehle meinen Raſier- und

Haarſchneide-Salon.
R. Voigt, Thorſtraße 21.

e

Heute mittag entichiief ſanft nach
ſchwerem Leiden unſer inniggeliebtes
Söhnchen

Arthur Dieſing
im zarten Alter von 1 Jahr, was
hiermit tiefbeirübt anzeigen

Emil Dieſing nebſt Frau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerel (E. G. m. b. H.) Hall- a. S.
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